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Worte statt Taten
Vor zwei Jahren wurde die “Dekade zur Integration der Roma 2005-2015” lanciert. 
Ziel dieser Initiative ist es, das Leben der sechs Millionen Roma in den Ländern Zentral-
und Südost-Europas zu verbessern. Beteiligt an der Dekade sind neben der Weltbank 
und der Stiftung des Milliarders Georg Soros (Open Society Institut OSI) vor allem 
die Regierungen der beteiligten Länder Bulgarien, Rumänien, Tschechien, Ungarn, 
Slowakei, Kroatien, Mazedonien, Montenegro und Serbien. Vier Arbeitsbereiche stehen
im Zentrum der Aufmerksamkeit: Arbeit, Bildung, Gesundheit und die oft prekäre Wohn-
situation der Roma.

Nach zwei Jahren zeigen die Bemühungen der Dekade und der beteiligten Länder lang-
sam erste kleine Resultate. Die Politik hat sich des Themas angenommen: Alle beteiligten
Staaten haben nationale Strategien und Aktionspläne beschlossen. Massnahmen wurden
definiert und entsprechende Mittel freigegeben. Indikatoren wurden festgelegt, um Fort-
schritte auch festzuhalten. Aber bisher gibt es wenig Konkretes zu messen und fest-
zuhalten. Gemäss den letzten Berichten schneidet Ungarn bei der Umsetzung der be-
schlossenen Massnahmen bisher am besten ab: Das Land kommt immerhin auf 2.29
Punkte in der Bewertungsskala von 0 (keine Massnahmen) bis 4 (erfolgreiche Umset-
zung). Die Kluft zwischen den Versprechungen der Politik und den realen Massnahmen
ist himmelschreiend. Und es scheint, dass dies niemanden stört, ausser den Geldgebern
und den Roma-AktivistInnen...

Die Dekade wurde vor zwei jahren mit einem grossen Paukenschlag lanciert. Inter-
nationale Konferenzen und Dutzende von Email-Foren nahmen sich des Themas an. Aber
in der öffentlichen Wahrnehmung der beteiligten Länder ist die Dekade kaum präsent. 
Sie findet kaum Eingang in die Berichterstattung der Leitmedien. Wenn irgendwo etwas
über die Dekade publiziert wird, dann ist es meist eine oberflächliche und unkritische
Selbstdarstellung der verantwortlichen staatlichen Stellen. Grundlagenforschung und 
kritische Meinungen sind die grosse Ausnahme. Die beteiligten Staaten und ihre Regie-
rungen müssen deshalb kaum gerade stehen für ihre Versprechungen und ihre Politik. Wo
es kein öffentliches Bewusstsein gibt, besteht auch kein Legitimations- und Handlungs-
druck. Die Rechenschaftspflicht der staatlichen Akteure gegenüber der Roma-Bevölke-
rung, aber auch gegenüber der gesamten Gesellschaft, ist praktisch inexistent.

Die Bevölkerung der beteiligten Länder steht zudem einer finanziellen Unterstützung
von Förderprogrammen für die Roma-Bevölkerung grösstenteils ablehnend gegenüber.
Logischerweise wollen die Regierungsvertreter keine unpopulären Massnahmen ergrei-
fen, da sich dies bei den nächsten Wahlen negativ auf ihre Resultate auswirken könnte. 

Um aus der Blockade heraus zu kommen und die Dekade erfolgreich zu nutzen, müssen
die Medien, vor allem Roma-Medien eine viel aktivere Rolle übernehmen. Sie können das
Thema in die Bevölkerung tragen, Bewusstsein und Verständnis schaffen und von den
PolitikerInnen Rechenschaft einfordern. Der von der medienhilfe seit 2005 geführte
Roma Media Co-Production Fund ist ein erfolgreiches Beispiel für diese Arbeit (siehe
Seite 3). Aber diese Anstrengungen müssen ausgeweitet und verstärkt werden. Roma-
Medien sind zentrale Akteure der Veränderung und Verbesserung der Lebensumstände
und Lebensperspektiven der Roma-Bevölkerung – und sie müssen als solche anerkannt
werden, wenn Integration mehr als ein hohles Schlagwort sein soll und wenn die Roma-
Bevölkerung 2015 nicht immer noch ausgegrenzt am Rande der Gesellschaften leben soll.

Nena Skopljanac, medienhilfe
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Gemeinschaftsradios im Nahen Osten*

Der Virus der Entwicklung
Im Nahostprogramm der medienhilfe
nehmen Community Radios* einen
wichtigen Platz ein. Daoud Kuttab er-
klärt Geschichte und Bedeutung dieser
Stationen für die Region.

Community Radios brauchen zwei wich-
tige Voraussetzungen, um erfolgreich zu
sein: Eine gesetzliche Grundlage, welche
private Trägerschaften zulässt, sowie eine
Politik, welche dezentralisierte Massen-
medien fördert. Beide Voraussetzungen
sind in der arabisch sprechenden Welt
erst ansatzweise gegeben. Erste gesetzli-
che Lockerungen seitens der Regierungen
werden spürbar.

Radio als Staatsmacht

Von allen Weltregionen ist der Nahe und
Mittlere Osten am wenigsten auf unab-
hängiges Radioschaffen vorbereitet.
Während die ganze Welt die goldenen
Jahre des Mittelwellen-Radios feierte,
erlebte der arabische Raum blutige
Revolten und Staatsstreiche. In all diesen
militärischen Revolten war es den Put-
schisten eine erste Priorität, das nationale
(staatliche) Radio zu besetzen und die
ersten Erklärungen als neue Machthaber
über den Äther zu verlesen. Das Radio
ermöglichte den neuen Herrschern eine
schnelle und billige Kommunikation mit

Arm und Reich gleichermassen. Haben
die neuen Herrscher erst einmal ihre
Machtstellung gefestigt, so bemühten sie
sich darum, dass niemanden anderes mit
derselben Taktik ihre Macht in Frage stel-
len konnte. Sie unterstellten Radio und
Fernsehen strikter staatlicher Kontrolle
und militärischem Schutz erster Priorität.

Während Magazine und Tageszeitungen
auch im arabischen Raum langsam priva-
tisieren wurden, behielten die Regierungen
die Kontrolle über Radio und Fernsehen.
Sie verweigerten strikt alle Privatiserungs-
versuche.  Erst als Satellitenübertragung
und Internet Einzug fanden und FM-Fre-
quenzen das Mittelwellenradio ablösten,
begannen die Herrschenden langsam und
vorsichtig, die Kontrolle zu lockern. Die
Vergabe von neuen Lizenzen blieb aber
auf regierugnstreue Einzelpersonen be-
schränkt. Unabhängige Nachrichten und
politische Programme blieben verboten
oder wurden verunmöglicht. 

Im wachsenden Wettbewerb zwischen
staatlich kontrollierten Stationen und pri-
vaten Sendern um Einschaltquoten blieb
in der arabischen Welt wenig Raum zur
Entwicklung des dritten Typs von Radio-
sendern: Das Lokalradio im Besitz von
gemeinnützigen Kollektiven (Community
Radio). Obwohl es erwiesenermassen
grosse Bedeutung für die ökonomische
Entwicklung und freie Meinungsäusse-
rung hat, blieben Community Radios
lange Zeit aus den Entwicklungstrategien
strikte verbannt.

Community Radios im Aufschwung 

Der Durchbruch gelang erst, als vor weni-
gen Jahren ein Jordanischer IT-Unterneh-
mer das staatliche Rundfunkmonopol mit
der Gründung eines privaten Internetradio
herausforderte (ammannet). Die Hashemi-
ten-Monarchie liess erstmals im arabischen
Raum private Radiosender zu. Mit dem
Recht auf die Gründung privater Stationen
war ein wichtiger Erfolg erzielt. Dies hiess
aber noch nicht, dass damit auch der Be-
trieb von Community Radios erleichtert
worden wäre. Im Gegenteil: Die neu zu-
gelassenen Stationen wurden mit hohen
Steuern belastet, welche für Nachrichten-
sendungen und politischen Journalismus
verdoppelt werden konnten... 

Steuerbefreiung für nicht kommerzielle
Community Radios war nicht vorgesehen,
was ihre Entwicklung stark beeinträch-

tigte – und wohl auch so gemeint war.
Trotz allem: Der Lockerung des Monopols
in Jordanien folgten Gesetzesrevisionen
in Marokko, in Bahrain und möglicher-
weise bald auch in Yemen. Dies ermög-
licht der Zivilgesellschaft, ihre bisherige
Strategie zu überdenken. Menschenrechts-
und andere Gruppen bekommen damit
neue Mittel der Öffentlichkeitsarbeit in
die Hände.

Im November 2006 wurde in Jordanien
an der Jahreskonferenz des Weltverban-
des der Basis- und Communityradios für
Lateinamerika und die Karibik (Asociación
Mundial de Radios Comunitarias en Ame-
rica Latina y el Caribe AMARC) erstmals
ein arabisches Mitglied in den Vorstand
gewählt. Die Teilnehmenden aus zehn ara-
bischen Ländern gründeten eine Arbeits-
gruppe Mittlerer Osten und Nordafrika.
Seitdem breitet sich das Virus Communi-
ty Radio in der arabischen Welt aus. Der
Virus von Demokratie und Entwicklung
hat den arabischen Äther befallen.

* .Der englische Begriff “Community Radio”
lässt sich nur annähernd ins Deutsche übersetzen.
Er wird verwendet für nicht-kommerzielle, ge-
sellschaftlich engagierte Stationen, die einer spe-
zifischen Gemeinschaft verpflichtet sind.

Spendenaufruf

Die medienhilfe ein Unterstützungs-

programms für unabhängige Medien

im Nahen Osten lanciert. Die Um-

setzung dieses Programms wird

aber nur mit zusätzlichen Mitteln

möglich sein. Wenn Sie bereit sind,

den Virus der Entwicklung in der

Region zu fördern, so bitten wir Sie

herzlich um eine Spende mit dem

Vermerk “Nahost”. Siehe zum Nah-

ost-Programm der medienhilfe auch

den Beitrag im mh-info 2/2007 “Die

Blume des Jordantals”.

Daoud Kuttab ist Gründer und Direktor
des ersten Internetradios in der Arabi-
schen Welt ammannet.net, Vorstandsmit-
glied von AMARC, einer der 50 Preis-
träger des vom Internationalen Presse-
Institut vergebenen Preises “Freedom of
Press Heroes” und Projektpartner der
medienhilfe im Nahostprogramm.



mhinfo 3

Seit Mitte 2005 ist die medienhilfe ver-
antwortlich für den Roma Media Co-
production Fund (RM-CpF), ein Un-
terstützungsfonds für Produktionen,
mit denen Vorurteile und rassistisches
Verhalten gegenüber der Roma-Bevöl-
kerung bekämpft werden.

Roma, mit 7-9 Millionen Angehörigen
die grösste staatenlose Minderheit Euro-
pas, werden in den Medien oft immer
noch nur im Zusammenhang mit Gewalt
und Verbrechen dargestellt. Dies prägt
ein rein negatives Bild dieser Bevölke-
rung, in den allen Ländern Europas am
Rande der Gesellschaft lebt – oft völlig
ausgegrenzt, ohne Zugang zu Bildung,
Arbeit, Gesundheitsversorgung.

Der RM-CpF wird vom Open Society
Insitute (OSI, Soros-Stiftung) finanziert.
Die Zusammenarbeit von Roma-Medien
mit den Leitmedien der Gesellschafts-
mehrheit wird gestärkt, um so ein anderes
Bild der Roma ins öffentliche Bewusst-
sein zu tragen. Die Überwindung beste-
hender Vorurteile und Ausgrenzungen
soll die Integration der Roma-Bevölke-
rung befördern und ihre gesellschaftliche
Situation damit verbessern.

Das andere Bild besticht

Während der letzten zwölf Monate haben
mit Unterstützung des RM-CpF 22 Roma-
und Nicht-Roma-Medien aus sieben Län-
dern (Bulgarien, Ungarn, Mazedonien, Ru-

mänien, Serbien, Slowakei, Slowenien)
14 Ko-Produktionen (9 Fernsehen, 5 Ra-
dio) erarbeitet. 

Die Zwischenevaluation zeigt, dass das
Projekt ermutigende Erfolge ausweisen
kann. Dank intensivem Training und Coa-
ching der beteiligten Roma-Medien konn-
te die Qualität der Produktionen deutlich
erhöht werden. Damit zusammenhängend
ist auch die Wirkung auf die Bevölkerung
gestiegen. Mehr als 70 lokale, regionale
und nationale Radio- und Fernsehstationen
in den beteiligten Ländern haben die Sen-
dungen ausgestrahlt. Einige Sender muss-
ten die Beiträge wegen grosser Nachfrage
sogar mehrmals zeigen. Die Radio-Sen-
dungen haben so insgesamt rund 700'000
Menschen erreicht, bei den Fernseh-Pro-
duktionenen sind es gar 3,5 Millionen Zu-
schauerInnen.

Diese Sendungen zeichnen ein anderes,
positiveres und weitgehend unbekanntes
Bild der Roma-Bevölkerung. Die Medien
selbst, aber auch die ZuschauerInnen rea-
gieren weitestgehend positiv auf diese
Darstellung, wie die vielen Rückmeldun-
gen per Telefon, Mail, SMS usw. zeigen.
Einige der Produktionen erhielten exten-
sive und ausschliesslich positive  Medien-
berichterstattung (mehr als 50 Zeitungs-
beiträge insgesamt).

Erhöhte Unterstützung

Durch die Erfolge des RM-CpF ermutigt,
beschloss OSI eine Erhöhung der Projekt-
finanzierung um fünfzig Prozent. Für
2007/2008 stehen der medienhilfe da-
durch für dieses Projekt 600'000 USD sei-
tens OSI zur Verfügung.

Die zusätzlichen Mittel werden gröss-
tenteils eingesetzt, um die Professiona-
lität der Roma-Medien weiter zu heben.
Mit regionalen Workhshops, professio-
nellem Mentoring und spezifischen Trai-
ningseinheiten im eigenen Studio soll die
Fähigkeit der Roma-Medien gestärkt wer-
den, als gleichwertige und gleichberech-
tigte PartnerInnen mit den Mainstream-
Medien weiterführende Kooperationen
einzugehen. Die Erfahrung zeigt es: Je
stärker und besser die Roma-Medien in
dieser Zusammenarbeit sind, um so grös-
ser sind die Erfolge in der Zusammen-
arbeit mit anderen Medien und um so
besser sind auch die Resultate in der
Bevölkerung.

Nena Skopljanac, medienhilfe

Zigeunerkulturtage 2007

Vom 11.-14. Juli fanden auf dem Zürcher Schützenareal die längst zur Tradition gewor-
denen “Zigeunerkulturtage” statt. Dieses Jahr beteiligte sich die medienhilfe aktiv
daran mit einem Podiumsgespräch über “Rroma in der Schweiz und in Europa - Tra-
ditionelle Kultur und moderne Medienarbeit”. Unter Leitung der Grünen Kantonsrätin
Katharina Prelicz-Huber (Bild links) diskutierten Stefan Ineichen (Rroma Foundation
Zürich), Kemal Sadulov (Rroma-Sendung Radio LoRa), Cristinela Ionescu (Filmpro-
duzentin aus Rumänien, Bild Mitte) und Roland Brunner (medienhilfe, Bild rechts)
über die Bedeutung unabhängigen und professionellen Medienschaffens für die Eman-
zipation und Gleichstellung der mit rund 8 Millionen Angehörigen grössten staaten-
losen Minderheit Europas. Im Anschluss an die Diskussion wurden zwei gezeigt, die
sich mit dem Schicksal der Rroma-Bevölkerung auseinander setzen. Der von Cristi-
nela Ionescu mit Unterstützung der medienhilfe produzierte Beitrag “The Judge” (Der
Friedensrichter) dokumentiert das Leben des Rumänen Costica, heute Vorsitzender
des Rroma-Gerichtes Rromani Criss, und die schrecklichen Erfahrungen der Rroma in
den Konzentrationslagern des rumänischen Faschismus.

Roma Ko-Produktionen für Massenmedien

Erfolgreich gegen Vorurteile
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Vergangenheitsarbeit als Zukunftswerkstatt

Vier Jahre lang war René Holenstein*
in Sarajevo Koordinator der Direktion
für Entwicklung und Zusammenarbeit
DEZA. Diese Zeit nutzte er auch zu
intensiven Gesprächen mit Vertreter-
Innen der Zivilgesellschaft. In einem
Buch legt er davon Zeugnis ab.

Gegliedert in sechs Kapitel belegen 19
bekannte RepresentantInnen der Zivilge-
sellschaft im ehemaligen Jugoslawien,
von Adem Demaçi bis Zarko Puhovski, in
Gesprächen mit dem Autor ihr gesell-
schaftliches Engagement und ihre Zivil-
courage. Aus den mehrstündigen Ge-
sprächen hat Holenstein eine
Dokumentation der Gegengesellschaft
zusammengestellt. Es lässt jene Men-
schen zu Wort kommen, die sich während
all der Kriegsjahre für Demokratie und
Menschenrechte eingesetzt haben und die
sich immer noch dafür einsetzen – bei
allen Unterschieden in den Nuancen.
Holenstein schreibt: “Während die mei-
sten internationalen Beobachter die ‚eth-
nischen Fragen’ für die Konflikte verant-
wortlich machen, ist für die in diesem
Buch versammelten Gesprächspartnerin-
nen und –partner die Ursache für die
Kriege auf dem Gebiet des ehemaligen
Jugoslawien nicht in einem plötzlichen

Ausbruch urzeitlichen Hasses zu finden,
sondern im wohl überlegten Gewaltein-
satz machthungriger Staatsführungen zur
Erreichung ihrer politischen Ziele. Die
Wurzeln der Grausamkeit liegen nicht in
der Balkanmentatlität, sondern in der
Natur von Zerfallskriegen, die mit den
technologischen Mitteln der modernen
Zeit geführt wurden.” (S. 16)

Und weiter: “Das Buch richtet sich

auch an jene jüngeren Menschen in West-
europa und im Balkan, die zögern und
zweifeln, dass etwas getan werden kann,
weil es zeigt, was die ältere Generation
antrieb: ihre Motive, ihr Weltbild, ihre
Hoffnungen und Ziele. Das Buch ist auch
für die vielen Menschen geschrieben wor-
den, die Zorn und Abscheu über die eta-
blierte Politik empfinden, jedoch keine
Alternative finden.”(S. 8)

Demokratie und Staatenbildung

Kritisch setzt sich Holenstein mit der
Rolle der internationalen Gemeinschaft
auseinander. Als heutiger Leiter der
DEZA-Abteilung Gouvernanz legt er den
Finger auf die Wunden der internationa-
len Politik. Er konstatiert: “Die Entwick-
lungen in Bosnien-Herzegowina und
Kosovo in den vergangenen Jahren zei-
gen, dass die Oberaufsicht durch interna-
tionele Organisationen keine stabilen und
demokratischen Verhältnisse hervorge-
bracht hat. Da die internationalen Organi-
sationen die lokalen Strukturen substitu-
ieren, sind sie inzwischen selber zum
Problem geworden. Der Parallelismus
zwischen internationalen und nationalen
Strukturen führen zu einem wachsenden
Abhängigkeitssyndrom. So konnten die

Gespräche im Balkan

“Dieses Schicksal unterschreibe ich nicht”

Holenstein, René: Dieses Schicksal unterschreibe
ich nicht – Gespräche im Balkan. Chronos Verlag
Zürich 2007, 200 Seiten



mhinfo 6

lokalen Regierungen die Verantwortung
für unangenehme Entscheide entweder
auf die lange Bank schieben oder auf die
internationelen Behörden abwälten. Dies
verstärkte besonders in Bosnien-Herze-
gowina die allgemein verbreitete Passi-
vität und Gleichgültigkeit breiter Teile
der Bevölkerung. (...) Quasi-Protektorate
wie in Bosnien und Kosovo können natio-
nalistische Gefühle wieder aufleben las-
sen, die sich schliesslich, wie in Kosovo
gegen die Schutzherren richten. Gelingt
es nicht, ein allgemeines Staatsbürgerbe-
wusstsein zu fördern, scheitert das Pro-
jekt einer von ‚Internationals’ gelenkten
Demokratie. So erreichen Quasi-Protek-
torate genau das Gegenteil dessen, was
sie zu erreichen vorgeben: Schwache
Staaten und fragmentierte Regionen
führen zu einer Verfestigung der ethni-
schen Mentatlitäten anstatt zu nationaler
Intergration und staatlichem Zusammen-
wachsen. (...) Ein nach ethnischen Prinzi-
pien aufgebautes staatliches Gebilde wird
instabil bleiben und erneut ethnische
Konflikte zur Folge haben.” (Einleitung
zum Kapitel, S. 64/65)

Verantwortung der Medien

Immer wieder kommen die Gesprächs-
parterInnen auf die Rolle der Medien zu
sprechen, die in der Vorbereitung und
während des Krieges eine zentrale Rolle
gespielt haben. Einige Zitate dazu:
Biljana Kovacevic-Vuco, Belgrad: Wäh-
rend wir uns auf die Meinungsfreiheit
beriefen und auf die Strasse gingen, ha-
ben die Geheimdienste eine ganze Reihe
von Medien ihrer Kontrolle unterworfen.
Sie diktieren eigentlich, was in Serbien
veröffentlicht werden darf. Die Medien
werden von obskuren Kräften gelenkt,
was allerdings schwierig nachzuweisen
ist.
Natasa Kandic, Belgrad: Die Belgrader
Medien waren zu einer gewaltigen Waffe
des Regimes im Kampf gegen ‚die Ande-
ren’ geworden. Die öffentlcihe Meinung
(...) wurde in der Kosovo-Frage nach
Strich und Faden manipuliert.
Zarko Puhovski, Zagreb: Als wir 1993
über unsere, d.h. über die kroatischen
Kriegsverbrechen sprachen, hörte uns
niemand zu. Die Medien publizierten
unsere Meinung nicht, da die Bevölke-
rung psychologisch nicht darauf vorberei-
tet war. (...) Im Zuge einer falsch verstan-
denen Liberalisierung Ende der 1980er
Jahre konnten die Medien plötzlich Has-
sreden veröffentlichen. (...) Die Befrei-
ung der Medien aus der staatlichen
Bevormundung und die Vorbereitung des
Kriegs liefen parallel.

Shkëlzen Maliqi, Pristina: In Kosova
sind lokale Medien aus dem Boden ge-
schossen; sie erreichen zusammen ge-
nommen ein grösseres Publikum als die
internationalen Sender. Mit anderen Wor-
ten, die modernen Medien widerspiegeln
zwar die globalisierten Werte des Wes-
tens, aber die Leute orientieren sich trotz-
dem weiterhin am lokalen Geschehn, ihre
Werte und Traditionen passen sich den
neuen Umständen einfach an.
Migjen Kelmendi, Pristina: Wenn Sie
hier die Idee von freuen und unabhängi-
gen Medien vertreten, stehen Sie meist
allein auf weiter Flur. Es ist einfach, zum
Mainstream zu gehören, ich jedoch kämp-
fe für unabhängige Medien in Kosova.
Denn wir leben hier in einer Situation, in
der die Ministerien die Fernseh- und
Radiostationen oft direkt kontaktieren,
um ihre Meinung zu verbreiten. Eine
Ministerin erklärte mir kürzlich, es sei ihr
Recht, eine ‚politisch korrekte’ Berichter-
stattung zu verlangen. Das bedeutet
nichts anderes, als dass man die Medien
zu einem Sprachrohr der Regierung deg-
radiert. Und tatsächlich ist das Fernsehen
zu einer Art Staatsprotokoll geworden
und betreibt reinen Verlautbarungsjour-
nalismus. Die wenigsten Journalisten ge-
trauen sich, die Regierung zu kritisieren.
Vjollca Krasniqi, Pristina: Auch die
Medien verbreiten vorwiegend männliche
Werte. ‚Nationale Heldentaten’ wie bei-
spielsweise jene der ehemaligen Kämpfer
der bewaffneten UCK-Befreiungsbewe-
gung werden verherrlicht, währenddem

die bedeutende Rolle, welche viele Frauen
in der nationalistischen Bewegung ge-
spielt haben, ausgeblendet wird. Im öffent-
lichen Diskurs kommt die Diskriminie-
rung der Frauen ebenfalls zum Ausdruck.
So schrecken viele Journalisten nicht vor
dem Gebrauch von sexistischen Aus-
drücken zurück, wenn Frauen einmal auf
dem politischen Terrain auftreten, das die
Männer selbstverständlich für sich bean-
spruchen.

Zeugnisse der Hoffnung

Carla del Ponte, Chefanklägerin beim
Uno-Kriegsverbrechertribunal für das
ehemalige Jugoslawien in Den Haag, ver-
fasste ein Nachwort zu diesem Buch. Sie
schliesst mit folgenden Worten: “René
Holensteins Buch erzählt auf eindrückli-
che Weise, was einzelne Personen in
schlimmen Zeiten erreichen können.
Seine Gespräche sind eine Botschaft der
Hoffnung für die Balkanländer. Letztlich
handelt es sich um eine universelle Bot-
schaft: Einzelnne Menschen können,
auch wenn sie isoliert und gesellschaft-
lich marginalisiert sind, in den scheinbar
unveränderlichen Lauf der Dinge eingrei-
fen und etwas bewirken. Kann ein
Mensch denn ein höheres Ziel haben?”

* René Holenstein ist von Haus aus Historiker.
Vier Jahre lang war er Koordinator der DEZA in
Burkina Faso, bevor er für weitere vier Jahre die
Leitung des Koordinationsbüros in Sarajevo
übernahm. Heute ist er Leiter der DEZA-Abtei-
lung Gouvernanz in Bern.

Stütze der Demokratie
Astrid Kohl, Leiterin des Internationalen Instituts für Journalismus, betont in der
Zeitschrift E+Z (Entwicklung und Zusammenarbeit, 2007:5) die Bedeutung der
Pressefreiheit für Demokratie und Entwicklung. Eine Passage aus dem Beitrag: 
Die Pressefreiheit ist eine entscheidende Stütze der Demokratie und sehr wichtig für
eine funktionierende Marktwirtschaft. Freie und verantwortliche Medien forcieren
eine bessere Amts- und Regierungsführung, indem sie über Entscheidungen und Ent-
scheidungsprozesse informieren, gesellschaftliche Prozesse kritisch interfragen und
zur freien Meinungsbildung beitragen. Sie nehmen eine Wächterrolle ein und er-
möglichen es dadurch der Bevölkerung eines Landes, inhaltlich begründete Ent-
scheidungen zu treffen, was insbesondere bei Wahlen offensichtlich wird.

Zuverlässige Informationen sind als Grundlage fundierter Entscheidungen für das
Gedeihen von Märkten von enormer Bedeutung. Das geht mit einfachen Agrar- und
Lebensmittelpreisen los, die für Landwirte, aber auch für die Verbraucher relevant
sind. Es führt über aufwändigere Konsumgüter hin zu Rohstoffpreisen, Börsenkur-
sen und ausführlichen Bilanzen, auf deren Basis über Investitionen entschieden wird.
Im Übrigen sind Politik und Wirtschaft keine isolierten Handlungsfelder, das belegt
allein schon das Stichwort Korruption. Grundsätzlich hängt die Entwicklung von
Märkten auch immer davon ab, ob staatliche Stellen bestimmte Regeln – etwa Eigen-
tumsrechte – zuverlässig durchsetzen. Insbesondere ausländische Investoren legen
darauf ein besonderes Augenmerk. Ihre Wahrnehmung der wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen hängt nicht zuletzt davon ab, ob die Verhältnisse stabil und berechen-
bar sind und offen und frei diskutiert werden kann.



mhinfo

A
Z

B
 8

0
3

1
 Z

ü
ri

ch
P

P
/J

o
u

rn
al

  
C

H
 -

 8
0

3
1

 Z
ü

ri
ch

IMPRESSUM

Herausgeberin: medienhilfe

Postfach, CH - 8031 Zürich

Tel. +41 / (0)44 272 46 37

Fax +41 / (0)44 272 46 82

info@medienhilfe.ch

Postcheckkonto: 80-32253-9

Bankkonto: Zürcher Kantonalbank

ZKB ZH Aussersihl 1120-0027.533

Verantwortlich: Roland Brunner

Das medienhilfe-info erscheint 4 bis 6

mal jährlich. Es geht an die Mitglieder

des Vereins medienhilfe.

Druck: Druckerei Peter & Co., Zürich

Adressänderungen an  

medienhilfe, Postfach, CH-8031 Zürich

Friedensförderung durch Brücken der Verständigung

Micheline Calmy-Rey, 
Bundespräsidentin:
“Mein Departement hat 
die medienhilfe vorab im
Bereich Friedensförderung
schätzen gelernt. In der
mehrjährigen Zusammen-
arbeit hat sich die medien-
hilfe als kompetente Part-
nerin erwiesen. Ich bin
überzeugt, dass wir mit
unserer Unterstützung
einen wesentlichen frie-
densfördernden Beitrag zu
Pressefreiheit, Meinungs-
vielfalt und Vergangen-
heitsbearbeitung leisten.”

medienhilfe
unabhängig, professionell, engagiert

...dank Ihrer Unterstützung
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Neues in Team und Ausschuss der medienhilfe

Der Ausschuss der medienhilfe und Peter Urs Aeberhard haben im gegenseitigen
Einvernehmen vereinbart, das Arbeitsverhältnis von Peter U. Aeberhard als Geschäfts-
führer zu beenden. Nena Skopljanac ist per sofort Ansprechsperson der medienhilfe
und übernimmt ad interim die Geschäftsführung. Kontakt: nsk@medienhilfe.ch

Die medienhilfe-Projektarbeit für Serbien und für Bos-
nien-Herzegowina lag seit letztem Jahr bei Jasmina
Debeljak. Ab Frühling 2007 hat sie eine neue Vollzeit-
stelle angetreten. Ihre Funktion übernimmt ab Juli neu
Dragan Kremer, der auf 20 Jahre Arbeitserfahrung als
freier Journalist in allen Teilen des ehemaligen Jugo-
slawien zurückblicken kann. Die letzten 8 Jahre arbei-
tete er zudem im Bereich Medienentwicklung mit den
US-amerikanischen Organisationen Internews und
IREX in Bosnien-Herzegowina und in Serbien. Seine
Erfahrung in den Bereichen elektronische Medien,
Management und Marketing und seine umfassende
Kenntnis in Projektmanagement werden die Arbeit der
medienhilfe weiter stärken.

Der Ausschuss der medienhilfe freut sich, Esther
Oettli als neues Mitglied im Ausschuss begrüssen
zu dürfen. Esther Oettli arbeitet seit zwei Jahren als
Leiterin der Auslandabteilung bei Heks, dem Hilfs-
werk der Evangelischen Kirchen der Schweiz.
Zuvor war sie zehn Jahre lang bei Helvetas tätig, die
ersten zwei Jahre als Programmverantwortliche
Nepal, dann als Auslandleiterin und stellvertretende
Geschäftsführerin. Mit Esther Oettli konnte eine
äusserst kompetente und engagierte Person gewon-
nen werden, die wichtige Erfahrung aus der Ent-
wicklungszusammenarbeit in die medienhilfe ein-
bringt. Der Ausschuss der medienhilfe freut sich
über diese neu gewonnene Unterstützung und auf
die Zusammenarbeit.


